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der Vegetaͤbilien , erſter Theil . 107

er und dah in gehracht , daß es
vernnſchen kan , allein auch deſto

iger wordeue und enthundene Geiſter

ige nicht waͤhrenden Deſtilliren , in al⸗
erwahrten Gefaͤſſen auf das feſteſte zuſammen

gehalten den , da nundieſes alſo geſch het , fo -folget datz
Alls, daß auf dieſe Art die kraͤftig ſten koͤnnen bereitet werden .
S Gegrntheildie Gaͤhrung , erforrert lange Zeit , einen freyen
Jugang der Luft und offene G efäffe, foi verdu

nis
ſelbige end⸗

lich durch ihre Bewegung die Dele daß ſieſich im Waſſer ver⸗
dinne und tbrenn ien/ dieſes finta nicht geſchehen,
wenn der Geiſt verff vaen waͤre. Durch die Göhrung wird
fernet gi gebrach t, daß ſich die Oele leichter mit unſeren

nicht mehr ſo zahe, wird ſpiritnöß
ſich mehr mit dem Waſſe

leichter wuͤrden die
dabon fliegen, wenn

lenthalben
wohl

Saͤften v chen, und
befi

er in die kleineſten Gange pinci
deingen . die beſondern Eigenſchaften derer Gewaͤchſe,
find duh erlohren gegangen . Inzwiſchen ſtaͤrcken der⸗
gleicher Aa 2 Gaffer , durch ihre geiſtige kuͤtzelnde Kraft, in⸗
ſolderheit Nerven der Naſen, des Mundes , des Halſes ,
des Schlundes , es Magens und der Gedaͤrme .

Der achtzehende Proceß .
Das bekante unterwaͤrts ( per deſcenſum ) de⸗

ſtillitte Waſſer von friſcher Roßmarin .

Zubereitung .
Vor Zeiten wurde die Deſtillation von denen Chymieis ge⸗

Heuänet, eine, vermittelſt des Feuers , in einen Gefaß , worinne
die Materie die veraͤndert oder verwandelt werden folte, enthal
ten

nate erregte Bewegungderer Corper, in ein ander Gefaͤß ,
welches

d
den erſten angefuͤget wurde . Solchergeſtalt bearbeite⸗

ten ſie die flAlußigen und harten Coͤrper; und Bpi det alfa diefluͤßigenTöheile, von denen weichen und feſten C örpern. Sie
ielten gber ferner davor , es koͤnne arig Operation auf dreher⸗

eh Weiſe verrichtet werden . F. Daß das Feuer die MatexieMS einen
gleich anfgerichteten Gefäſſei in die Hoͤhstviebez bder

Fener die ein wenig in die Hoͤhe gehobene Ma :
wenn 2. das

u ſpfort zur Seite triebe , wie in der Defi atioa durch dde⸗beten geſchiehet. Oder wenn 3. entweder oben guf oder her⸗
Un



108 Chymiſche Unterſuchung

um gelegtes Feuer , die bewegte Materie unterwaͤrts zu gehen,
nöthigte , und dieſe letzte Art nenneten ſie doſtillationem pet
deſccnſum , derſie ſich ſchon in alten Zeiten bedieneten, um das

Qneckſilber von einen aus der Erde mitgebrachten Unreinigke⸗
ten abzuſondern . Dieſe Arbeit hat nachmals Paracelſus unt

den Vegetabilien vorgenommen . Zum Exempek kan uns ſol

gender Proce dienen : Das Geſaͤß muß cylindriſch , nach Wil .

FA r weit , doth aber tief genug , und von ſolcher Materie ge⸗
macht ſeyn, welche kein fluͤſſiges Ween weder in fih gieh
noch durchſchwitzen laͤſt, noch weniger aber gar verunkeiniget,
An deſſen oberſten Rande ſchneidet man ein rundes Loch ein,
woranf eine ebenfals runde Platte von dergleichen Materte ,
mit Loͤchern verſehen , eingepaſt werden kan, welche in die ge

machte Oefnung des Geſaͤſſes alfo hinunter gehen muß , daß
die oberſte Flaͤche der Platte zwey Daumen breit von dem

Nande abſtehe . Hierauf fuͤllet man das Geſaͤß von den Bo

den an bis zu dem Rande , mit friſchem , gruͤnen und fiftigen Kalt ,
welches zuvor ein wenig zerſchnitten oͤder zerſtoſſen wordeh ,

und leget alsdenn ceinen Decel darauf , welcher genau in died

nung des Gefaͤſſes einpaſſet . Die offene Ritze aber zwiſchen
dem Deckel und dem Rande des Gcfaͤſſes, ſchmieret man al

lenthalben wohl mit Thon zu, daß auch nicht einmal eine Dunſt
zwiſchen den Fugen hindurch dringen könne . Andreas Libgbl⸗
us ken dieſerwegen nachgeſchlagen werden . Verlanget man (l
ne Menge ſolches Waſſers , ſo kan man dieſe Geſchirre von Ei

ſen⸗Blech machen laſſen . Zu einem Verſuch aber iſt ein aus

Thon gemachtes ſchon gut genug .
2. Auf den Deckel ſtreuet man reine Aſche , und auf diefe

|

legt man nachher Kohlen , damit durch deren Waͤrme die fiki

figen Theile der Pflantze verdünnet , und in Dunſt verwandell,
in den Bauch des Geſchirres herab duͤnſten , woſeſbſt ſie vun

der Kaͤlte verdickt in Tropfen zuſammen gehen . Wenn all '
das Feuer allgemach verſtaͤrcket wird , ſo treibt es alle gendi
Feit der Pflantze unter ſich in das Gefaͤß , da fie denn geſaminlt
werden fkönnen . Nemlich der Geiſt , das Wafer , der Gummi |

das Oel , das Hartz , und die ſaltzige und ſeifigte Materie , wil
che in den andern und vorerwehnten Deſtillationen nichtfo liht

abgeſondert werden konte .

3. Man muß ſich indeſſen bey dieſer Operation in acht“
nehmen , daß durch allzuſtarckes Feuer die Pflantzen nicht gang
lich verbrennen ; ob ich gleich bekennen muß , daß geringesSr
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der Vegetabilien , erſter Theil . 109

wenig austreibe . Wenn man aber geſchwinde heſtiges Feuer
giehet ,ſo gehet alles durch einander , was von Oel bey der Pflan⸗
ſebefindlich iſt, das verbrennet , und der Geruch und Geſchmack
wird brandig , bitter , heßlich , und faſt gaͤntzlich zum innerliehen
Gebrauch der Menſchen untuͤchtig. Vornehmlich pfleget die⸗
fes bey fetten und trockenen Sachen zu geſchehen

4. Wann aber ſaftige Gewaͤchſe, als die Roſen⸗Blaͤtter ,
mit ſolcher Vorſicht , ohne daß ſie anbrennen , tra tiret werden ,
kümmen die alſo deſtillirte Waſſer mit dem natuͤrlichen Saft
der Pflantze am allernaͤchſten uͤberein ; und weil ſie auch deren
ſeiſigte Eigenſchaft an ſich haben , ſo legen ſie zwar die eigenen
Kräͤfteeiner jeden Pflantze dar , welche aber doch ein wenig durch
dus Feuer veraͤndert worden ; dannenhero auch die alſo ausge⸗

lleſſeten oder deſtillirten Saͤfte , ſo wohl annehmlicher , als auch
in der Medicin von groͤſſerer Wirckung ſind . Paracelſus har
das Frantzoſen⸗Holtz auf dieſe Art unterſucht , und daraus eine
ſhuerliche Flüßigkeit , und ſcharfes ſtinckendes Oel verfertiget ,

dochlobte er ſolches , ſo wohl zum auſſerlichen als innerlichen Ge⸗
biguch. Daher iſt es gekommen , daß dieſe Operation einige Zeit
in Tutſchland im Gebrauch geweſen , allein anigo if ſelbige faſt
ſlbgeſchaft worden , weil man beſſere hat , die nicht ſo unana
nehm ſind. Uns wird genug ſeyn, wenn wir ſolche wiſſen
und herſtehen.

Der neunzehende Proceß .
Die aus dem Ueberbleibſel des 15 , 16 , 17 ,

und 18 . Proceſſes , verbrannte ſaltzige Aſche ,
wie aus den 5, 6, 9 , 10 , und r1 , Proceß
ſchon erhellet .

Zubereitung .
I. Wenn das Ueberbleibſel des 15 . Proceſſes , nehmlich

das Kraut ſo wohl , als die nach der Deſtillation dabey zurück
hebliebene Flüͤßigkeit, in einem eiſernen Geſchirr eingekocht ,
lld alſo ausgetrucknet, nachher aber in ſtarckem Feuer, in einen
Ziegel zu weiſſer Aſche gebrannt wird , wwie in dem 6 Prol eß
Bereits geiviejen worden , fo Fan man aus pieferUfhercine galieMen⸗
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